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Linz  

Mehr als Zählen: Wie motorische Gesten und Materialhand-
lungen das Mathematiklernen in der Grundschule unterstüt-
zen. 
Im Mathematikunterricht gelten konkrete Handlungserfahrungen immer 
schon als wichtiger Ausgangspunkt von sinnhaftem, verstehendem Lernen 
Die Relevanz multimodaler, handlungsbezogener Erfahrungen als wesentli-
cher Bestandteil von Wissen und Kompetenzen wird im Kontext der zuneh-
mend diskutierten Theorien der Embodied Cognition aktuell erneut in den 
Mittelpunkt wissenschaftlicher und pädagogischer Betrachtungen gerückt.  

Körperliche Erfahrungen als zentrale Komponente des Lernens 
Klassische, kognitionstheoretische Ansätze sehen Handlungen als Aus-
gangspunkt des Lernens. Mit steigender Abstraktion verlieren diese jedoch 
an Bedeutung (Piaget, 1954) oder werden im besten Fall als der Symbolik 
gleichwertig angesehen (Bruner, 1966). Der Körper dient aus dieser Perspek-
tive als Werkzeug, um das Denken, also internalisierte, abstrakte Strukturen 
aufzubauen, die unabhängig von Handlungserfahrungen genutzt werden 
können (Aebli, 2011). In Abgrenzung dazu betonen Vertreter:innen der Em-
bodied Cognition (z. B. Varela et al., 1993; Shapiro, 2019; Gallese & Lakoff, 
2005; Nathan & Walkington, 2017, Barsalou, 2008; Clark, 2008), dass mul-
timodale Handlungen und der Körper fundamentale Bestandteile des Den-
kens und Verstehens sind. Ihre Funktion ist damit weit mehr als nur ein Hilfs-
mittel auf dem Weg zur Verarbeitung abstrakter Repräsentationen. Kogni-
tion und Denken sind keine abstrakten, symbolischen Prozesse, sondern in-
nere Simulationen mit Rückgriff auf motorische und multisensorische Erfah-
rungen. Handelndes Lernen und multimodaler Input sind damit dauerhafter 
und wesentlicher Bestandteil des Denkens. Kognition findet also nicht iso-
liert im Gehirn statt, sondern entsteht und funktioniert durch die Interaktion 
von Körper, Geist und Umwelt und ist ständig von deren Beschaffenheit und 
deren Möglichkeiten abhängig. Die verschiedenen Perspektiven der Embo-
died Cognition (embodied, enactive, embedded und extended) sind durch 
differenzierte Erklärungsansätze des Zusammenspiels von Körper, Geist und 
Umwelt entstanden. Jede Perspektive legt dabei einen unterschiedlichen 
Schwerpunkt auf die Art und Weise, wie körperliche Interaktionen und sen-
sorische Erfahrungen kognitive Prozesse beeinflussen und formen. Die em-
bodied Perspektive betont, dass multimodale Erfahrungen konstituierend für 
den Aufbau von konzeptuellem Wissen sind, da deren innere Simulation den 
Zugriff auf Sinn und Bedeutung ermöglicht (Barsalou, 2008). Abstrakte 
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Konzepte werden durch Analogiebildung zu solchen Basiskonzepten ver-
ständlich und nutzbar. Die enactive Perspektive (Varela et al., 1993) legt den 
Fokus auf die Bedeutung von Handlungen, die nicht nur als Endprodukt von 
mentalen Prozessen, sondern auch als Ausgangspunkt solcher gesehen wer-
den. Das bewusste Ausführen von Handlungen (directed actions) kann dem-
zufolge Ausgangspunkt und Teil von Lernprozessen und daraus entstehen-
dem Wissen sein (Nathan & Walkington, 2017), sofern sie mit dem zu erler-
nenden Zielkonzept übereinstimmen. Multimodale Erfahrungen werden im-
mer eingebettet in Kontext gemacht (embedded Perspektive). Die Beschaf-
fenheit bzw. die sogenannten affordances (Fingerhut et al., 2021) des Kör-
pers, der Interaktionspartner:innen und der Umwelt bestimmen dabei, was 
gelernt werden kann. Die extended Perspektive berücksichtigt, dass körper-
liche Aktivitäten, wie z.B. motorische Gesten, aber auch andere Hilfsmittel 
der Umwelt genutzt werden können, um Informationen zu strukturieren bzw. 
auszulagern, damit den Arbeitsspeicher zu entlasten (Clark, 2008) und Kog-
nition effizienter zu gestalten. Insbesondere motorische Gesten stehen aktu-
ell im Fokus wissenschaftlicher Forschung. Darunter werden sinntragende 
Bewegungen mit den Händen verstanden, die Informationen schematisiert 
und auf das Wesentliche reduziert bereitstellen. Multimodale Informationen 
werden so aktiviert, strukturiert, exploriert und/oder manipuliert und können 
für effiziente Informationsverarbeitung genutzt werden (Salle & Krause, 
2020). Planas und Pimm (2023) weisen außerdem auf die epistemische 
Funktion von Gesten hin und sprechen diesen damit eine bedeutende Rolle 
im Wissenserwerb und -aufbau zu. Gesten haben demzufolge das Potential, 
mathematische Konzepte aktiv zu erkunden, darzustellen und zu verstehen 
und ermöglichen damit auch sprachunabhängig neue Erkenntnisse und Ein-
sichten. 

Vom Zählen zum Rechnen durch Handlungen und Gesten 
Der Übergang vom Zählen zum Rechnen ist im mathematischen Erstunter-
richt eine zentrale Hürde, die es zu bewältigen gilt. Motorische Gesten un-
terstützen die Entwicklung der Zählfertigkeit, weil sie die Aufmerksamkeit 
der Kinder an den Zählprozess binden, den Arbeitsspeicher entlasten, helfen, 
den Überblick zu behalten und einen Anker für die Eins zu Eins Zuordnung 
von Element zu Zahlwort bieten (Alibali & DiRusso, 1999). In Zählprozes-
sen steht durch diese Eins zu Eins Zuordnung (Objekt zu Zahlwort) der or-
dinale Zahlaspekt und die Einheit Eins im Fokus. Für den Aufbau der Re-
chenfertigkeit ist jedoch zusätzlich ein kardinales Mengenverständnis von 
Bedeutung, bei dem die Kinder mehrere Elemente als Einheit wahrnehmen 
(Cheng, 2012). Diese Wahrnehmung kann durch adäquate Materialhandlun-
gen (directed actions), bei denen man die einzelnen Elemente einer Menge 
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als Set bewegt, forciert werden (Brissiaud, 1992). Insbesondere die Finger 
bieten als körpereigenes didaktisches Arbeitsmittel die Möglichkeit, embo-
died concepts von Ordinalzahlen und Mengen sowie ein damit verbundenes 
numerisches Teile-Ganzes Verständnis aufzubauen, das für das nicht-zäh-
lende Rechnen essenziell ist (Soylu et al., 2018; Kullberg et al., 2019; Or-
rantia et al., 2022). Wenn Mengen oder Teilmengen als Set bewegt werden, 
nehmen Kinder während der Bewegungsplanung und -ausführung die ge-
meinsam bewegten Elemente als Einheit wahr und entwickeln so unterstützt 
durch motorische und multisensorische Informationen ein nutzbares Men-
genverständnis sowie arithmetische Kompetenzen (Frey et al., 2024). Aus 
diesem Grund werden Finger als didaktisches Arbeitsmittel für den Aufbau 
mathematischer Kompetenzen gezielt im Unterricht eingesetzt (Björklund et 
al., 2018; Konrad et al., 2023).  

Fazit 
Aus den verschiedenen Perspektiven der Embodied Cognition haben Finger 
als Arbeitsmittel im mathematischen Erstunterricht offensichtliche Vorteile: 
Die Finger sind ein körpereigenes Arbeitsmittel, das die Entwicklung von 
Zahl- und Rechenkompetenz auf Basis perzeptueller und sensomotorischer 
Erfahrungen ermöglicht (embodied Perspektive). Gezielte, mit dem zu erler-
nenden Zielkonzept übereinstimmende Handlungen (enactive Perspektive) 
werden als Ausgangspunkt und Teil von verständnisbasiertem, nachhaltigem 
Lernen genutzt. Das Zeigen von Fingermengen gilt als motorische Geste, die 
den Arbeitsspeicher entlastet und zentrale Informationen aktiviert sowie 
strukturiert (extended Perspektive). Die Möglichkeiten, die die Finger mit 
ihrer natürlichen 5er- und 10er-Gliederung und der flexiblen Verfügbarkeit 
bieten (embedded Perspektive), machen sie zu einem intuitiv nutzbaren, na-
heliegenden und effizienten Arbeitsmittel auf dem Weg zu mathematischen 
Kompetenzen.  
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